den 18. März 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 16. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt gernht: 
Dem General Lieutenant von Holleben, Kommandeur der 16. Diviſion, den 
Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten; dem Domherrn 
Andrea de Jorio in Neapel den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; dem 
Geheimen Juſtiz- und Oberlandesgerichts-Rath Kindermann zu Arnsberg den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem penſtonirten Bürger⸗ 
meiſter Molz zu Trarbach, Regierungs⸗Bezirk Koblenz, und dem Polizei⸗Di⸗ 
rektor nud Bürgermeiſter Flach zu Pillau den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
dem Kaiſerlich Königlich Oeſterreichiſchen Kämmerer und Magnaten von Ungarn, 
Grafen Dominick Bethleu von Iktäàr aus Siebenbürgen, fo wie dem Pre: 
mier ⸗Lieutenant a. D. und Herzoglich Braunſchweigiſchen Kammerherrn, Georg 
von Miltitz zu Sieben⸗Eichen bei Meiſſen, den St. Johauniter-Orden; des⸗ 
gleichen dem evangeliſchen Küſter und Schullehrer Henschel zu Drewitz, Regie- 
rungs⸗Bezirk Frankfurt, dem Chauſſeebau⸗-Aufſeher Broeſicke zu Bubainen 
bei Norkitten und dem Berittſchulzen Puſch zu Patersorth im Kreiſe Heili⸗ 
genbeil das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Lieutenaut a. D. Leonhard 
Viktor von Laviere die Kammerherrn⸗Würde zu verleihen. 


Ihre Königliche Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin von Med- 
lenburg⸗ Schwerin mit Prinzeſſin Tochter, der Herzogin Luiſe Hoheit, 
find hier wieder eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. — Ihre 
Königliche Hoheit die Frau Herzogin von Anhalt-Deſſau und Höͤchſtdero 
Tochter, die Prinzeſſin Agnes Durchlaucht, ſind nach Deſſau zurückgereiſt. — 

Der General-Major und Kommandeur der 5. Diviſion, Freiherr Roth 
von Schreckenſtein, iſt von Münſter und der Vice-Ober-Jägermeiſter, Graf 
von der Aſſenburg⸗Falkenſtein, von Meisdorf hier angekommen. 

Se. Greellenz der Geheime Staats-Miniſter, Graf von Alvensleben, 
dp nach Magdeburg, fo wie der General-Mafor und Kommandeur der 8. Divi⸗ 
fion, von Voß, nach Erfurt abgereiſt. 


„ Poſen, den 15. März. (Achte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten.) 
Schluß.] Dies ſoll jedoch kein Vorwurf für den Magiftrat fein, er habe das 
Mögliche gethan; aber eine Stadt wie Poſen, mit ſo zahlreichen Elementarſchulen, 
die in der Folge wahrſcheinlich noch vermehrt werden dürften, bedürfe eines eignen 
die Schulen beaufſichtigenden bezahlten Beamten, der nicht nur das Schulweſen 
genau kenne, beider Landessprachen mächtig ſei, ſondern der auch feine ganze Zeit 
dieſem Berufe zu widmen verpflichtet ſei. Wenn nun früher das hieſige Schul⸗ 
weſen unter einem Magiſtratsmitgliede geſtanden, das vom innern Schulweſen 
nichts verſtanden und dieſes Amt überhaupt nur als Ehren⸗ und Nebenamt 
bekleidet habe, ihm deshalb auch nur eine beſchränkte Zeit hätte widmen können, 
fo ſei darin gegenwärtig allerdings eine ſehr günſtige Wendung eingetreten, indem 
jetzt dieſe Stelle nicht nur ein Mann von Fach und langjähriger Erfahrung, ſon⸗ 
dern auch von feltenem Eifer für dieſe wichtige Sache bekleide; allein auch dieſer 
betleide dieſelbe als ein Ehrenamt und es ſei Pflicht, ihm die Ausübung deſſel⸗ 
ben um ſo mehr zu erleichtern, als die gute Sache dadurch nur gefördert werden 
könne und ſich auch Gelegenheit zur Ausführung darböte. Bei Gelegenheit der 
Aufhebung der höhern Bürgerſchule hätten nämlich die beiden Lehrer Lißkowski 
und Beyer ihre Penſionirung abgelehnt, weil fie ſich zur Erfüllung ihrer Amts⸗ 
pflichten noch kräftig genug fühlten; beide bezogen daher ihr volles früheres Gehalt 
ohne thätig zu ſein. Ware es nun aber gewiß eben ſo ungerecht, unter irgend 
einem geſuchtem Titel dieſe Männer, die ſo viele Jahre mit anerkanntem Erfolg 
gedient hätten, zur Annahme eines Ruhegehalts zu zwingen, blos um ihre ſchon 
ſo mäßigen Gehälter noch zu kürzen, ſo könne man ſie doch auch eben ſo wenig 

zur Uebernahme einer Elementarlehrerſtelle nöthigen, als ihre etwaige Wiederan⸗ 
ſtellung an der künftigen Realſchule raͤthlich finden , denn eine ſo junge Anſtalt 
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bedürfe auch jugendlicher Kräfte, mit denen der Wille verbunden wäre, ſich in den 
eigenthümlichen Unterrichtsgang ſolcher Lehranſtalten mit ganzem Eifer hinein zu 
arbeiten. Wenn aber endlich irgendwo, ſo ſei im Schulweſen das Aeußere von 
hoher, oft höherer Wichtigkeit als das Innere, der Unterricht, denn kenntnißreiche 
Lehrer fänden ſich viel häufiger als ſolche, die äußeres Geſchick beſäßen, die Ord⸗ 
nung und Disciplin aufrecht zu erhalten; es würde daher zum außerordentlichen 
Gedeihen unſeres Schulweſens beitragen, wenn unſere Stadtſchulen unter die un⸗ 
unterbrochene Aufſicht zweier ſachverſtändiger, beider Landesſprachen mächtiger 
Juſpektoren geſtellt würden, zu welchen er die disponiblen Lehrer Lißkowski 
und Beyer mit dem Antrage in Vorſchlag bringe, daß die Verſammlung dem⸗ 
ſelben beiſtimmen und den Magiſtrat erſuchen möge, den diesfälligen Wünſchen 
der Stadtverordneten nachzukommen. Nachdem Herr Stadtrath Czwalina ſich 
bereits vorlänfig für Annahme und Zweckmäßigkeit des Vorſchlags ausgeſprochen, 
wurde letzterer von der Verſammlung angenommen und an den Magiſtrat mit 
dem Geſuche, dem Antrage zum Wohl des Schulweſens beizutreten, verwieſen; 
auch Herr ꝛc. Müller hat noch einige beiſpielsweiſe Anführungen gemacht, um 
vie Nothwendigkeit einer Beton Auſſicht über das äußere Schulweſen klarer in's 
Auge ſpringend zu machen. * 

Hierauf las der Vorſteher der Verſammlung den Beſcheid der Königlichen 
Regierung vom 17. November 1847 auf die Beſchwerde der Stadtverordneten 
vom 18. Oktober v. J., die Etatsüberſchreitungen Seitens des Magiſtrats bei der 
Armenkaſſe betreffend, vor, nach welchem die Regierung, obgleich ſie das Verfahren 
des Magiſtrats in dem beregten Falle gerechtfertigt findet, denſelben dennoch an⸗ 
weiſt, der Verſammlung jedesmal Anzeige zu machen, wenn durch die Ausführung 
genehmigter Maßregeln eine Ueberſchreitung der Etatsſummen ftattfinden würde. 
Desgleichen wurde die Eutſcheidung der Regierung auf die Beſchwerde vom 30. 
November v. J,, das eigenmächtige Handeln des Magiſtrats in Einquartirungs— 
Angelegenheiten, mit Uebergehung der Beſchlüſſe der Servis⸗Deputation betreffend, 
vorgeleſen. Ohne auf die Beſchwerde ſpeziell einzugehen, erklärt die Regierung, 
daß keine Veranlaſſung mehr ſei, in dieſem Falle einen Kommiſſarius zur Untere 
ſuchung der Sache ꝛc. zu ernennen, daß für die Folge jedoch ein ſolcher zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Regulirung ꝛc. deputirt werden ſolle. — Die Notatenbeantragung über 
die Servis-Kaſſen⸗Rechnung pro 1846 wurde der frühern Kommiſſion (den Herren 
Hanke, Mamroth und Grunwald) wieder zugefertigt. — In Folge eines 
Monitums über die Armenkaſſen-Rechnung pro 1846 zeigte der Magiſtrat an, 
daß die Lieferung der Druckarbeiten in Minuslicitation werde vergeben werden. — 
An die Verſammlung iſt ein Schreiben des Bankiers Benoni Kaskel eingegan⸗ 
gen, welches vorgeleſen wird. Derſelbe proponirt den Brunnen am Ende der 
Bergſtraße anftatt aus dem Brunnen im Kniffka' chen Garten, aus demjenigen 
auf feinem Grundſtück am Breslauer-Thor Nr. 180 mit Waſſer zu verſehen, 
da letzterer ſo reichlich fließe, daß daraus noch mehr als zwei Brunnen geſpeiſt 
werden könnten. Er glaubt, daß die Aufſuchung der frühern Rohrleitung vom 
Kniffta'ſchen Garten bis zum fraglichen Brunnen koſtſpieliger fein würde, als 
eine neue Leitung von ſeinem Grundſtücke aus, zu der er überdies die Summe 
von 50 Rthlr offerirt. Die Verſammlung verweiſt die Offerte nach kurzer Debatte 
zur Prüfung an den Magiſtrat. Herr Oberbürgermeiſter Naumann giebt der 
Verſammlung ſchon einige früher von derſelben erörterte Punkte zu bedenken, welche 
auf die Frage nochmals zurücklenken follen, ob es überhaupt räthlich und thunlich 
ſei, den verſiegten Brunnen wieder mit Waſſer zu verſehen; die Verſammlung geht 
jedoch auf die ſo angeregte Diskuſſion nicht ein. 

Von dem Eigenthümer Samter, iſt ein wiederholter Antrag auf Ablöſung 
der auf ſeinem Grundſtück auf der Oberwilde ruhenden Laudemial⸗Verpflichtung 


bei der Verſammlung eingegangen, zu deſſen Prüfung eine Kommiſſion in den 


Herren Stadtverordneten Hirſch und Wendtland ernannt wurde. 


2) Auf den Zuſtand der hieſigen Elementarſchulen, namentlich auch in Betreff 
der Stufe der Ausbildung, welche die ſie beſuchenden Kinder jetzt erreichen, behalten 
wir uns vor nach Beendigung der jetzt begonnenen Prüfungen nochmals zurückzu⸗ 
kommen. Der Berichterſtatter. 
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Hierauf wurde vom Vorſteher ein vom Stadtinſpektor Seidel und dem La⸗ 
zarethinſpektor Buſſe erſtatteter Bericht, die Translocirung der Hospitaliten vom 
Franziskaner⸗ nach dem Thereſienkloſter betreffend, vorgetragen. Nach demſel⸗ 
ben wurden im Jahre 1847 überhaupt 630 Kranke in das Franziskanerkloſter 
aufgenommen, und es blieben am 1. Januar d. J. 57 als Beſtand. Dagegen 
fanden allein in den erſten beiden Monaten d. J. über 300 Kranke Aufnahme 
und am 1. März war der Beſtand 154 Kranke. Nach der Anſicht der Bericht⸗ 
erſtatter iſt nicht zu erwarten, daß dieſe Ueberſüllung der Krankenanſtalt, mit 
Ausnahme der gefunderen Soumermonate, ſich wieder vermindern werde, da 
aber einerſeits die Ärztliche Behandlung, Bewartung und Verpflegung es noth⸗ 
wendig mache, daß die Kranken in ein em Lokal untergebracht ſeien, auf der au⸗ 
dern Seite aber ein fo dichtes Zuſammendrängen derſelben, wie bisher, aus Sa⸗ 
nitätsrückſichten unzulaͤſſig ſei, fo werde es unumgänglich nöthig, die von den 
Hospitaliten bewohnten Räume mit zur Placirung der Kranken zu verwenden. 
Am 1. Januar c. ſeien 110 Hospitaliten geweſen und jetzt befinden ſich 93 im 
Hauſe; durchſchnittlich könne man 100 annehmen, welche im Thereſienkloſter be⸗ 
quem untergebracht werden könnten. Auf dieſe Weiſe würden die Kranken von 
den Hospitaliten ganz getrennt werden und zwei beſondere Inſtitute eutjtehen. Zur 
Ausführungs dieſes Projekts wurden ſodann folgende Vorſchlaͤge gemacht: 1) 
einen dritten männlichen Krankenwärter auzuftellen, da bei mehr als 150 Kran, 
ken zwei Wärter nicht ausreichen und auf je 50 Patienten mind eſtens ein Wärter 
erforderlich iſt; 2) zur Beaufſichtigung der im Thereſienkloſter unterzubringenden 
Hospitaliten, beſonders zur Aufrechthaltung der Hausordnung einen verheirathe⸗ 
ten Aufſeher anzuſtellen, deſſen Frau die Zubereitung der Speiſen zu beſorgen 
habe; 3) an den Ausgängen des Thereſienkloſters Abtheilungsthüren anbringen zu 
laſſen, welche Tag und Nacht verſchloſſen zu halten ſeien, damit weder die Hos⸗ 
pitaliten das Kloſter ohne beſondere Erlaubniß verlaſſen könnten, noch jedem Frem⸗ 
den der ungehinderte Beſuch offen ſtehe, um auf dieſe Weiſe ſowohl den Unter⸗ 
ſchleif von Lebensmitteln, als auch das zweckloſe Umhertreiben und öfters vorge⸗ 
kommene Betteln der Hospltaliten in der Stadt zu verhüten; 4) zur Verrichtung 
der nothwendigen Bedürfniſſe der Hospitaliten in dem Theile des Kloſtergartens, 
welcher mit dem Gebäude, in dem ſich die Gewerbeſchule befindet, abſchneidet, 
einen Hof einzurichten, 5) in dieſem Hofraume die auf dem Hofe der Pfandleihan⸗ 
ſtalt jetzt unbenutzten Latrinen aufzuftelen, 6) Behufs Reinigung des Hofes und 
der Apartements eine Thür durch die Gartenmauer nach der Straße brechen und 
7) die Pumpe auf dem Hofe der Pfandleihanſtalt in Stand ſetzen und eine Röhr⸗ 
leitung nach dem Korridor in der obern Etage des Hospitals, wo in dieſem Falle 


ein Waſſerkaſten aufgestellt werden könne, anlegen zu laſſen, um auf dieſe Weiſe 


das Juſtitut mit Waſſer zu verſehen. Vom Magiſtrat war dieſes Projekt, mit 
alleiniger Ausnahme der Anlage ad 7. befürwortet worden, und auch die Ver⸗ 
ſammlung genehmigte die Ausführung deſſelben bis auf den 7. Punkt nach einer 
kurzen Debatte, indem ſie zugleich die Anſchaffung der nothwendigen Untenſilien 
für das erweiterte Krankenhaus bewilligte und die Gehälter für den auzuſtellenden 
Hospitalaufſeher auf 10 Rthlr. und 2 Rthlr. für deſſen, Frau, und für den Kran⸗ 
kenwärter auf 6 Rthlr. monatlich und 1 Portion Eſſen feſtſetzte. Zugleich wurde 
der Magiſtrat aufgefordert, alle jetzt noch und in Zukunft anzukaufenden Gegen⸗ 
ſtände im Wege der Minuslizitation anzuſchaffen. Ein Antrag des Herrn ze. Or⸗ 
delin, die Utenſilien bei den Militairlieferanten kaufen zu laſſen, wurde durch 
den Gegenantrag des Herrn sc. Mamroth beſeitigt, daß man den Verdienſt lie⸗ 
ber hieſigen Gewerbtreibenden zuwenden ſolle, die ſo bedrängt genug ſeien. Auf 
eine Frage des Herrn Stadtverordneten Gonſierowski, warum man nicht von 
dem vom Herrn Erzbiſchof Hochwürden offerirten Lokale auf der Schrodka Ge⸗ 
brauch mache, in dem mehr als 100 Kranke untergebracht werden konnten, da 
doch eine Erweiterung der Krankenpflege ein fo äußerſt dringendes Bedürfniß wäre, 
erklärte Herr Stadtrath Thayler, daß man dieſes Lokal nur gegen einen jährli⸗ 
schen Cauon von 300 Rthlr. abtreten wolle, was zu hoch ſei, um die Offerte an⸗ 
nehmen zu können. Ungeachtet Herr ꝛc. Gonſierowski anders von der Sache 
unterrichtet ſein wollte, ging die Verſammlung über dieſen Punkt hinweg. — Von 
Herrn Stadtverordneten Bielefeld wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
höchſt unzweckmäßig ſei, wie der Magiſtrat gethan, jetzt, wo die Bauern auf 
dem Felde beſchäftigt und die Fuhren theuer ſeien, die Lieferung von Pflaſterſtei⸗ 
nen ze. auszuſchreiben; dies müſſe im Herbſt geſchehen, wo der Landmann nach 
der Erudte unbeſchäftigt ſei, wo er die Steine im Oktober, November und Des 
cember ſammle und bei den Froſtwegen hierher fahren könne, ohne ſich zu verſäu⸗ 
men; — zu der Zeit ſei der Bauer froh nur etwas zu verdienen, während er 
im Frühjahr und Sommer mit Recht dreimal fo theure Preiſe ſtelle. Er trägt 


daher darauf au, den Magiftrat aufzufordern, die Lieferung der Pflaſter-und 


Bauſteine künftig im Herbſte auszuſchreiben und die Verſammlung erhebt dieſen 
‚Antrag zum Beſchluß. Der Vorſchlag des Herrn ze. Pilaski auch die gegen⸗ 
wärtige Ausſchreibung zurückzunehmen, wenn die Steine nicht durchaus nöthig 
ſeien, wurde durch die Bemerkung des Herrn Stadtrath Thapler, daß dieſelben 
nöthig wären, befeitigt. — Eine von mehreren Bürgern eingegangene Beſchwerde, 
daß die Nachtpatrouillen des Militairs auf den Bürgerſteigen marſchirten und 
friedliche Bürger, wenn De nicht vom Bürgerſteige auswichen, mit Arretirung 
36. bedrohten, wurde, als nicht vor die Verſammlung gehörig, an den Magiſtrat 
zur Beſcheidung der Beſchwerdeführer verwieſen.“) — Ein Geſuch des Stadt- 


) Wit vermögen bei diefer Gelegenheit nicht die Bemerkung zu unterdrücken, 
daß durch das Marſchiren der Milftairkommandos 7c. auf den Bürgerfleigen — das, 
wenn wir e Wé Än die Militaſrvorſchriften verſtößt 
viel gerechte Veranlaffung zur Unzufriedenheit gegeben wird. Heute, am 16., zwiſchen 
12 und 1 Uhr Mittags marſchirte eine Abtheilung von zwölf Mann auf dem lebhaf⸗ 
ten Bürgerſteig der Neuen Straße. E 


kutſchers um eine Unterſtützung wurde abgelehnt, dagegen dem Kanzleigehülfen 
Delo eine ſolche von 10 Rthlr. gewährt. — Endlich zeigte der Vorſteher der 
Verſammlung an, daß der Kaufmann Grätz dem Oberpräſidenten feine Entlaſ⸗ 
fung als Landtagsdeputirter eingereicht habe, und deshalb nächſtens in Stelle 
deſſelben eine neue Wahl werde getroffen werden müſſen; worauf er die öffentliche 
Sitzung für geſchloſſen erklärte, die Stadtbtrorbneten aber aufforderte, zu gehei⸗ 
mer Sitzung verſammelt zu bleiben. 


lung enthält die Verordnung über die Errichtung von Handelskammern. 

Se. Exc. der Frhr. Alex. v. Humboldt iſt vor feinem mehrwöchentlichen 
Unwohlſein jetzt wieder völlig hergeſtellt und wider Bé mit regem Eifer natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen. 

Hr. v. Circourt, ein ehemaliger Legitimiſt, iſt von der proviforifchen Re⸗ 
gierung in Paris hierhergeſandt worden, um die Geſchäfte der Franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Berlin zu verſehen. Der ehemalige Franzöſiſche Geſandte am hie⸗ 
ſigen Hofe, Marg. v. Dalmatien, beabſichtigt, Berlin gäuzlich zu verlaſſen und 
ſich vorläufig in Düſſeldorf, dem Geburtsort ſeiner Mutter, mit ſeiner Familie 
häuslich niederzulaſſen. ’ 

Berlin. — Der General von Pfuel ift ſchleunigſt hieherberufen worden, um 
im Staatsrathe mit feinen umfaſſenden ſtrategiſchen und neuerdings geprüften 
diplomatiſchen Kenntniſſen ein Rathgeber zu fein. Außerdem fol er im Falle 
eines Krieges Generaliſſimus der Weſt-Armee und deshalb mit der Würde eines 
General⸗Feldmarſchalls bekleidet werden. Männer, die mit Altersweisheit noch 
körperliche und geiſtige Kraft in ſo hohem Grade verbinden, als Pfuel, kann das 
Vaterland jetzt brauchen. Es würde ihm, wie einſt Blücher ein Gneiſenau, der 
Major Fiſcher vom Generalſtabe, welcher unter Anderm auch durch ſeinen Auf⸗ 
enthalt in der Türkei bekannt geworden iſt, fernerhin zur Seite gegeben werden. 

Berlin. — Bei den am 13. Abends ſtattgehabten Unruhen iſt auch der 
Studioſus Rückert Sohn des Dichters gleichen Namens, ſowie der Stadtverord⸗ 
nete Behrendt, wie man ſich erzählt, verwundet worden. — Die Deputation der 
Volksverſammlung iſt vom Hofmarſchall-Amte dahin beſchieden worden, daß fie 
beim Könige zu keiner Audienz zugelaſſen werden könne. Bei dieſer Volksver⸗ 
ſammlung ift eine ganz eigenthümliche an des Königs Majeſtät gerichtete Adreſſe 
in vielen tauſend lithographirten Exemplaren vertheilt worden, welche rein kommu⸗ 
niſtiſcher Natur iſt. In dieſer Adreſſe wird der Schutz der Arbeiter als die wich⸗ 
tigſte Aufgabe des Staats bezeichnet, die bisher beſtehenden desfallſigen Einrich⸗ 
tungen Si We KK Weiche und es wird die Bitte geſtellt, ein 
eigenes kiniſter um für die Arbeiter zu err ten, wel es i ) 
E und Arbeitgebern zufammengefegt fein ſoll. on Seet ee 
phiſcher Fehler, welche aber abſichtlich hinein cortigirt zu ſein ſcheinen, um derſelben 
einen volksthümlichen Auſtrich zu geben. Der Verfaſſer der Adreſſe ſcheint viel⸗ 
mehr feine Abſicht: Aufwiegelung der arbeitenden Klaſſeu, ſehr wohl überlegt haben. 
— Unſere Polizeibehörde hatte die Volksverſammlungen, welche an den letzten 
Abenden in den Zelten ſtattgehabt haben, bisher ſtillſchweigend geduldet. Nach⸗ 
dem aber dieſe Verſammlungen einen ſo gefährlichen Charakter angenommen haben, 
nachdem man ſich auch überzeugt hat, daß ſich der eigentliche Wille des geſitteten 
und anſtändigen Volkes in dieſen Verſammlungen gar nicht ausſpricht, haben die 
Behörden beſchloſſen, ſolche mit der größten Energie und Entſchiedenheit zu unter⸗ 
drücken und es ſollen den Militair⸗Commandeuren in dieſer Beziehung ſehr ſtrenge 
Vethaltungsbefehle gegeben worden fein. Auch unter den Rednern, welche dort 
auftraten, findet ſich nicht ein einziger bedeutender oder überhaupt nur beim Volle 
angeſehener und geachteter Mann, vielmehr waren es junge, kaum der Schule 
entwachſene Männer, welche dort ihre unreifen Talente erprobten. 

Berlin. — Ueber die Unruhen vom 13. wird folgendes berichtet: Schon 
am Morgen dieſes Tages machte ſich die Vermuthung geltend, daß am Abend 
Unruhen ausbrechen würden. Eine auffällige Menge von Menſchen wogte auf 
den Straßen. Es wurden Zettel mit den Worten: „Heut Abend große Volks⸗ 
verſammlung in den Zelten, behufs Verathung einer Arbeiter⸗Petition“, an ver⸗ 
ſchiedenen Orten ausgeſtreut, und bei unſeren Civil- und Militairbehörden trat 
eine beſondere Regſamkeit hervor. Am Nachmittag zogen wirklich die Bewohner 
unſerer Stadt ſtromweiſe nach den Zelten hinaus und bald ſammelten ſich theils 


Berlin, den 14. März. Die heute S Rr. 7 der Geſetz⸗Samm⸗ 


dort, theils im Thiergarten überhaupt und unter den Linden, eine ungeheure 


Menſchenmenge (welche auf acht- bis zehntauſend Perſonen geſchätzt wurde) an. 
Einen beſtimmten Zweck ſchien dieſe Menge zwar nicht zu verfolgen, es traten 
aber einzelne Redner auf und ſprachen zum Volke über die politiſchen Fragen des 
Tages, lithographirte Adreſſen verſchiedener Art wurden vertheilt und Volkslieder 
abgeſungen. Ein Verſuch der Polizeibehörden, die Volksmaſſen auseinander 
zu treiben, mißlaug unter dieſen Umſtänden. Da ſich das Gerücht verbreitete, 
die Verſammlung wolle am Abend in Maſſe nach dem Schloſſe ziehen, da auch 
einzelne Gendarmen von Arbeiterhaufen inſultirt und verfolgt wurden, da die 
Meuge ein Lokal, in welches ſich ein Gendarm zurückgezogen hatte, zu ſtürmen 
drohete, fo fanden ſich die Behörden veranlaßt, gegen Abend bedeutende Mili⸗ 
tairkräfte zu entwickeln. Die Hauptſtraßen der Stadt, die ganzen Linden, das 
Brandenburger Thor, den Unterbaum, das Schauſpielhaus, die Bank, und 
namentlich das Schloß wurden mit bedeutenden Infauteries und Kavalleriemaſſen 
beſetzt und im Schloßhofe Kanonen aufgefahren. In Folge dieſer Maßregeln 
wuchſen die Volksmaſſen aber noch mehr, die Paſſage ſtockte an vielen Orten, 


es wurden Vorüberfahrende angehalten, das Militair wurde verhöhnt und an gie 


nigen Orten mit Steinen geworfen. Ein Volkshaufe verſuchte Abends 9 Uhr 
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in der Gegend der Zant ſogar das Waarenlager eines Waſſenhändlers zu Dip, 
men und mußte durch Militairmaſſen von dort vertrieben werden, nachdem bereits 
wirklich mehrere Piſtolen und, Terzerole entwendet worden waren. Beſonders, ent⸗ 
ſtanden am Brandenburger Thor, als die Volksmaſſen mit einbrechender Nacht 
pfeifend und ſingend von den Zelten hereinſtrömten, Colliſſienen zwiſchen dieſen 
und dem Militair und wurden hierbei mehrfach Laternen und Fenſterſcheiben er: 
trümmert. Am hartnäckigſten erwieſen ſich die Volkshaufen in der Gegend des 
Schloſſes, wo ſich unter der Stechbahn und bei der langen Brücke schreiende und 
pfeifende Maſſen feſtgeſtellt hatten. Ein Piquet Dragoner und Uhlauen hieben 
daher hier zuletzt ſcharf ein, wobei leider einige Perſonen (dem Vernehmen nach 
insbeſondere ein Doktor der Medizin und ein Gymnaſiaſt), ſehr ſchwer verwun⸗ 
det fein ſollen. Hätte das Militär nicht (dem Vernehmen nach auf beſondere 
Verwendung des Polizei⸗Präſidenten v. Minntoli) eine große Nachſicht und 
Mäßigung entwickelt, jo würden wir noch größeres Unglück zu beklagen haben. 
Verhaftungen find unr etwa 15 vorgefallen. Die verhafteten Perſonen ſind aber 
größtentheils ſchou heut wiederum entlaſſen worden, da eine bejtimmte Schuld in 
Bezug auf ſolche nicht ausgemittelt fein fol. 8 

Breslau, den 14. März. Breslau hat allen Grund, mit der Aufnahme 
ſelner Deputirten zufrieden zu ſein. — Die Volksbewaffnung wird nach der Ver⸗ 
ſicherung Sr. Ercellenz des Herrn Miniſters von Bodelſchwingh baldigſt in Preu⸗ 
ßen Platz greifen. — Mit dem heutigen Frühzuge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
tam ein mit Ruſſiſchem Golde beladener Wagen aus Warſchau hier an, und wurde 
gleich nach dem Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhof hinübergeſchafft, um mit dem 
nächſten Zuge weiter nach Berlin befördert zu werden. Angeblich ſoll das darauf 
befindliche Geld dazu verwendet werden, um an den Preußiſchen Börſen Polniſche 
Pfaudbriefe zu den jetzt jo niedrigen Courſen anzukaufen. Begleitet war der 
Wagen von drei Perſonen, von denen der Eine ein Direktor der Bank von Polen 
geweſen ſein ſoll. 

Breslau, den 15. März. Man erzählt hier allgemein, daß Fuͤrſt Met⸗ 
ternich und der Erzherzog Ludwig incognito hier durchgereiſt ſind und ihren 
Weg nicht auf der Eiſenbahn, ſondern mit Extrapoſt fortgeſetzt haben. Beide 
hatten den Charakter eines Oberſten angenommen. 
Weſel, den 8. März. In der geſtrigen zahlreichen hieſigen Bürgerver⸗ 
ſammlung wurde folgende, mit mehreren Hundert Unterſchriften bedeckte Adreſſe 
an den hieſigen Gemeinderath erlaſſen: „An den wohllöblichen Gemeinderath der 
Stadt Weſel. In den ernſten Verhältniſſen der Zeit liegt die Aufforderung zum 
innigften Zuſammenhalten und zum Ergreifen derjenigen Mittel, welche das 
Band der Eintracht zwiſchen Fürſt und Volk feſt und feſter ſchlingen und das 
Vaterland ſtark machen. Als ſolche ſehen wir unterzeichnete Bürger Weſels die 
nachfolgenden Anträge an, welche in der heutigen Verſammlung beſchloſſen ſind, 
und welche wir uns gedrungen fühlen, dem wohllöblichen Gemeinderathe zur wei⸗ 
tern Berathung und Beförderung an Se. Majeität vorzulegen: 1) Baldige Be⸗ 
rufung des Vereinigten Landtages; 2) Errichtung einer Repräſentativ⸗Verfaſſung 
mit Verantwortlichkeit det Miniſter, und entſcheidendem Stimmrechte nach einfa⸗ 
cher Majorität; 3) vollſtändige Freiheit der Rede und der Preſſe; 4) freies Ver⸗ 
einigungsrecht; 5) Gleichheit Aller vor dem Geſebe; 6) Freiheit aller religiöfen 
Bekeuutuiſſe, ohne jede Beſchränkung der politiſchen Rechte; 7) Vertretung des 
Deutſchen Geſammtoolks iu einheitlicher National⸗Vertretung.“ 

Die Reſerven der hier garniſonirenden Truppen werden bis zum 11. d. 
erwartet, worauf das 17. Jufanterie-Regiment der Grenze näher rücken wird. 
Die Füllung der hieſigen Magazine wird mit Eifer betrieben. Eine Feldbatterie 
wird in einigen Tagen mobil ſein. 

Düffeldorf, den 12. März. Ueber die Truppenbewegungen in den Rhein⸗ 
landen kann ich Ihnen in Nachſtehendem Beſtimmtes melden. Zur Bildung eines 
Armeecorps, das in der Gegend von Koblenz zuſammengezogen und unter dem 
Kommando des Generallieutenants Grafen von Cauitz ſtehen wird, Bu das 6., 
7. und 8. Uhlanenregiment (aus Paderborn, Bonn und Trier), das 4. Dragoner⸗ 
und 9. Huſareuregiment (aus Deutz und Saarbrücken), zum Theil beordert. Aus 
dieſen 5 Regimentern werden zuſammen 12 Schwadronen abgegeben. Das erſte 
und zweite Bataillon des 16. Zufanterieregiments wird einen Theil der Jufanterie 
bilden, und das erjtgenaunte von hier ſchon am Montag ausrücken. Ebenſo die 
bereits auf Kriegsfuß geſetzte hier garniſonirende Abtheilung der 7. Artilleriebri— 
gabe. Das 26. und 27. Infanterieregiment (aus Magdeburg) wird zu derſelben 
Beſtimmung mit der Eiſenbahn dis Deutz befördert. Die Kavallerie Abtheilnng 
wird von dem Generalmajor Chlebus kommandirt, der Kommandeur der Infan⸗ 
terie aue dem 8. Armeccorps gewählt werden. 

Duch Privatbrieſe betätigt ſich die Nachricht, daß 95 Staasoffiziere in Ruhe⸗ 
Hand verſetzt worden ſind. Man iſt deshalb um jo geſpannter auf das bevorſte⸗ 
hende große Avancement. N 

Koblenz, den 11. März. Das ſeit einer langen Reihe von Jahren hier 
in Garniſon ſtehende 29. Jufauterieregiment ſoll nun Ende künftiger Woche eben⸗ 
falls von hier abmarſchiren. Dit auf dem Marſche von Wetzlar nach dem Rheine 
befindlichen. Schützenabtheilungen ſollen einem eben eingehenden Gerüchte zufolge 
bei ihrem Durchmarſche durch das Naſſauiſche in Weilburg von den fteiheitstrun⸗ 
tenen Bürgern Hinderniſſe gefunden haben und inſultirt worden fein. *) 


Ait möcht dieſe Nachricht aus dem Grunde bezweifeln, weil wir ſicher 
font 233 — . — Aach Gab hätten, daß die genannten E 
lungen es verſtanden, von den freipeitstruntenen Bürgern bon Dt Die Aging zu 
erzwingen, weiche der Preußiſche Soldat in Anſpruch zu nehmen hat. 


Ausland. 
Deut ſch land. 


Die vollſtändigſte Gewährung aller Wünſche haben ſich die Naſſauer errungen, 
Saft nirgends war aber auch die Aufregung zu einer ſo drohenden Geſtalt heran⸗ 
gewachſen. Je unbarmherziger ſeit Jahren dem früher ſo regen politiſchen Leben 
Lebensluft und Bewegung abgeſchnitten war, deſto unwiderſtehlicher brachen jetzt 
die ſo lang verhaltenen Wünſche hervor. g 

Mit tiefer Betrübniß hat es die Verſammlung in Heidelberg empfunden, daß 
das Vertrauen zur Deutſchen Bundesbehörde ſo tief erſchüttert iſt, daß es 
nicht allein höchſt unpopulär, ſondern auch ganz unnütz fein würde, im gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblick durch ihre Vermittelung irgend etwas erreichen zu wollen. Iſt 
es doch ſelbſt den Deutſchen verboten, Vorſtellungen an ſie zu richten. Gleichwohl 
will man dieſe Behörde keineswegs iguorixen, wünſcht und hofft aber allerdings, 
daß die mißliebigen Glieder, deren ſie manche unter ſich zählt, entfernt und 
Männer desöffentlichen Vertrauens an deren Stelle berufen werden. Möchte 
ſich nur dieſe Hoffnung nicht getäuſcht ſehen. 

Unfere Zeit, ſagt die Dorf⸗Zeitung, hat ein gutes Wort für ſchlechte Dinge 
ſowohl, als Perſonen erfunden, nicht eigentlich erfunden, denn im Munde der 
Einfalt iſts ein altes Wort, aber gut augewendet. Es macht ihr die Anwendung 
teine Schande. Es iſt das verhängnißvolle Wort unmöglich. Unmöglich, d. h. 
unhaltbar iſt Alles, deſſen Sein und Wirken dem Geiſte, der in den Braviten lebt 
und wirkt, widerſpricht, Alles, was ſich nicht verträgt mit der öffentlichen Freiheit 
und Sittlichkeit. Guizot wurde unmöglich, ſeit er mit dem Recht und der Ehre 
der Franzöſiſchen Nation ſpielte, Berks in München, ſeitdem der unſaubere Got, 
der ihn zum Miniſter gemacht, ausgetrieben war und ihn zurückgelaſſen hatte. 
Unmöglich iſt Alles, was in dem hellen Spiegel der öffentlichen Meinung als Zerr⸗ 
bild erſcheint und deshalb aus feinem Halbdunkel ſich nicht heraus getraut. Unmög⸗ 
lich ſind geworden die Karlsbader und die Beſchlüſſe der geheimen Wiener Confe⸗ 
tenzen, die dem Deutſchen natürliche und gewährleiſtete Rechte vorenthalten, un⸗ 
möglich eine Allianz mit Rußland gegen Italien und Frankreich, die dem erwachten 
und zu Worte gekommenen Nationalgefühl widerſtrebt, rein unmöglich endlich, wir 
wollen es zu dem guten Deutſchen Sinne hoffen, ein ſüddeutſcher Sonderbund. 
Unmöglich wird noch viel Schlimmes werden, je mehr wir ſelbſt möglich, d. h. Halt 
haben werden in Geſinnung, Geiſt und Charakter. i 

Frankfurt, den 14. März. Beſondere Befriedigung hat ein Artikel der 
Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung erweckt, nach welchem Se. Maj. der König von Preußen 
eine ſelbſiſtändige, Deutſch⸗nationale Stellung einnehmen wolle. Der Artikel 
fol aus der Feder des Hin. Grafen von Dönhoff gefloſſen ſein. — Man zieht 
in Zweifel, daß der Herr Graf v. Münch⸗Bellinghauſen auf feinen hieſigen 
Poſten zuzücktehren werde. Die bedenklichſten Gerüchte find aus Mailand, die 
gewagteſten aus München verbreitet. 

Oeſterreichiſche Staaten. ` 

Wien, den 13. März. Nach einem Konvokationsſchreiben des Landtags⸗ 
marſchalls der Niederöſterreichiſchen Stande, Gr. v. Montekukuli, wird der Land⸗ 
tag ſchon übermorgen eröffwet werden. Alle Blicke find dies Mal auf feine Wirk 
ſamkeit gerichtet. Von Seiten des Handelsſtandes, ſo wie des Gewerbevereins, 
waren dem ſtändiſchen Ausſchuß in dieſen Tagen Adreſſen um Abhülfe von Be⸗ 
ſchwerden übergeben worden. Am 8. hatte eine Deputation von Buchhändlern 
zu gleichen Zwecken eine Audienz bei Sr. M. dem Kaiſer. Die geſtern in der 
Hofzeitung in Betreff der jetzigen Zuſtände nach außen erſchienene Neutralitäts⸗ 
Erklärung unſeres Hofes hat in dieſer Beziehung einigermaßen befriedigt und man 
hofft, daß in Betreff der inneren Zuſtände mit den Ständen eine glückliche Ver⸗ 
einbarung zu Staude kommen werde. Es iſt indeſſen einem großen Theile des 
Publikums aufgefallen, daß dieſe Erklarung nicht von dem Monarchen ſelbſt 
unterſchrieben iſt. Uebrigens hat ſich die Phyſiognomie der Kaiſerſtadt ſeit den 
neueſten verhängnißvollen Ereigniſſen in Frankreich und Deutſchland gewaltig 
verändert. Wir haben hier ſeit den Jahren 1808 und 1809 nichts Aehnliches 
erlebt. Die Politik ſcheint endlich auch hier in die Maſſen gedrungen zu ſein. 
Der Name Metternich iſt in Aller Munde und ſeine Aufgabe iſt in der That eine 
koloſſale geworden! Der einzige Troſt, der alle Vaterlandsfreunde belebt, iſt, daß 
das Vertrauen zu der Kaiſ. Familie ſelbſt auch nicht einen Augenblick ſchwankend 
geworden iſt, und daß die Ueberzeugung vorherrſcht, Oeſterreich habe noch Kräfte 
genug, um den herannahenden Stürmen nach allen Seiten zu begegnen. — Ge⸗ 
ftern fand eine militäriſche Conferenz bei dem Hofkriegsrathe Statt, zu welcher 
die meiſten hier auweſenden Generale zugezogen wurden. — Nachrichten aus 
Mailand vom 6. d. zufolge, war der neuernannte Hofkriegsraths⸗Präſident Gr. 
Fiequelmont, fo wie der von den Mailändern ſo ſehr gehaßte bisherige Gouver⸗ 
neur, Graf Spaur, nach Wien abgereiſt. Beide werden morgen hier eintreffen. 
Die Nachricht, daß der Vicetönig Rainer nächſtens feine Reſidenz in den K. Palaſt 
nach Mantua verlegen werde, hatte große Beſtürzung erregt. Ein Theil ſeines 
Gefolges war bereits dahin abgegangen. — Das Iufanteries Regiment Fürſt 
Schwarzenberg ift von Linz nach der Lombardei aufgebrochen. 

Man ſtellt ſich natürlich hier allgemein die Frage, welche neue Aufregung 


werden die Pariſer welthiſtoriſchen Ereigniſſe in Italien, namentlich im Oeſter⸗ 


reichiſchen Italien, hervorbringen, ſollten die Einflüſſe auf die eigenen inneren, 
Verhältmiſſe ohne alle Bedeutung bleiben? denn, will auch Niemand den Krieg 
ſehnt ſich doch Jedermann nach Reformen, die dem Geiſte der Zeit und der 
Mündigkeit der Bevölkerung angemeſſen ſind. Lebenskräftig wendet ſich Alles 
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dem Intereſſe der Menſchheit und den Ideen einer vorangeſchrittenen intelligenten 
Zeit zur Besbefferung der geſellſchaftlichen Zuſtände zu. Dieſes 
Streben giebt ſich in allen unſeren Provinzen, in allen Klaſſen der Bevölkerung 
unter mannigfacher Färbung kund, überzeugt, daß mit deren Berückſichligung 
die Aufrechthaltung der Ordnung geſichert wird. Bei uns giebt es keine Sym⸗ 
pathie für die republikaniſche Form. : 


= 


Die „Wiener Zeitung“ vom 14. März enthält folgenden amtlichen 
Artikel: Um die Ruhe in dieſer ſeit geſtern bewegten Reſidenzſtadt zu ſichern, 
haben Se. Majeſtät der Kaiſer auch die Bewaffnung der Studirenden, mit Aus⸗ 
ſchluß aller Ausländer, und unter zweckmäßiger Regelung anzuordnen geruht. 
Se. Majeftät erwarten, daß alle Bürger durch Einreihung in die Bürger⸗Corps 
dieſe möglichſt verſtärken und zur Erhaltung der Ruhe kräftig mitwirken werden. 
Se. Majeſtät haben bereits ein Comité zur Erwägung des Zeitgemäßen zuſammen⸗ 
geſetzt, und werden demſelben nicht allein ſtändiſche, ſondern auch andere Mitglie⸗ 
der aus dem Bürgerſtande beigeben. Se. Majeflät erwarten, daß in dieſer 
Mafregel ein neuer Beweis der väterlichen Fürforge erkannt werde und daß die 
Ruhe zurückkehren wird. Mit Bedauern würden ſonſt Allerhöchſtdieſelben die 
Strenge der Waffen eintreten laſſen. 

Der Geh. Haus-, Hof- und Staats Kanzler Fürſt v. Metter⸗ 
nich hat feine Stelle in die Hände Sr. Majeſtät des Kaiſers 
niedergelegt. 

Wien, den 14. März. Unſere Beſorgniſſe von geſtern ſind nur zu ſehr 
in Erfüllung gegangen. Geſtern um 3 Uhr Nachmittags rückte beinahe die ganze 
Garniſon aus den Kaſernen in die Stadt und ſtellte ſich auf den Hauptplätzen in 
der Umgebung des Ständehauſes auf. Die Stadtthore waren geſchloſſen und 
von Truppen beſetzt. Auf dem Glacis zwiſchen dem Burg- und Schottenthore 
fuhren Geſchütze auf und Grenadiere, Jufanterie und Kavallerie nahmen dort 
Stellung. Wie wäre ich aber im Stande, Ihnen die Volksmaſſe, die in der 
Stadt verſammelt war, zu beſchreiben? Der Sturm und Drang des Geſchrei's 
und des Tobens übertäubt jeden Laut der menſchlichen Rede. Langſam und ges 
meſſen ſchickt ſich das Militair zu einigen Bewegungen au, die mehr parademäßig 
als ernſt ſcheinen und nicht im mindeſten auf den Gebrauch der Waffen ſchließen 
laſſen. Da — plötzlich raſſelt Kleingewehrfeuer; es ſtürzen mehrere Perſonen 
aus dem Volke. Das war die Looſung für die Maſſen. In der hoͤchſten Erbit⸗ 
terung ſtürzten ſie ſich auf den Hof und der Sturm auf das bürgerliche Zeughaus 
bricht los. Noch einmal gelingt es den Truppen, Meiſter zu werden. Die 
Küraffiere brechen in die Reiten und hauen, man ſagt flach, nach allen Seiten 
furchtbar ein. Auch hier giebt es Verwundete. Abermals ertönt Gewehrfeuer 
— aber der Aufruhr erholt ſich aufs Neue und geht zur Zerftörung von Gebäuden 
über, ſo am hohen Markt und in der Herrngajfe. Die Schilderhäuſer werden 
niedergeworfen und die Ankündigungstafeln heruntergeriſſen. Auch die Laternen⸗ 
pfähle werden umgeriſſen und die Gasröhren zerftört. Mehrere Generäle erleiden 
Inſulten und Beſchimpfungen; einige werden ſogar verwundet. Ueber dieſen 
Vorgängen bricht die Nacht herein, aber die Aufregung dauert fort; man hoͤrt 
abermals ſchießen. Sämmtliche Feuſter in der Stadt werden erleuchtet. In den 
Straßen der Vorſtadt wird getrommelt, die uniformirten und bewaffneten Bürger 
rücken aus. Wo nur ein uniformirter Bürger erſcheint, ſogleich begrüßt und be⸗ 
gleitetet ihn der Freudenruf des Volkes. Die ganze Bevölkerung der Stadt und 
der Vorſtädte erhebt ſich. Die Aufregung iſt unbeſchreiblich. Etwa um 12 Uhr 
Nachts wird bekannt, daß Fürſt Metternich ſein hohes Amt in die Hände des 
Kaifers niedergelegt hat. Ueberall wird verkündet, der Kaiſer habe befohlen, das 
bürgerliche Zeughaus zu Gen, und daß ſich die Studenten und Bürger mit Aus⸗ 
ſchluß der Ausländer bewaffnen ſollen, um gemeinſchaftlich mit dem Militair für die 
Ruhe und Sicherheit der Stadt zu wachen. Wie durch einen Zauber beruhigt ſich der 
Sturm und gegen 2 Uhr ertönt nur noch ein ſchwacher Nachhall. Bis jetzt iſt 
es zu keinen weiteren Thaͤtlichkeiten gekommen, aber die Zahl der Todten und 
Verwundeten läßt ſich mit Beſtimmtheit noch nicht angeben; jedenfalls iſt ſie be⸗ 
deutend. Als Wien der Morgen begrüßte, las man an den Straßenecken eine 
öffentliche Kundmachung (ſ. oben): das Staatsruder Oeſterreichs ruht nicht mehr 
in den Händen des Fürſten Metternich! Heute ſieht mau bewaffnete Studenten 
und uniformirte und nicht uniformirte Bürger, mit rothen und weißen Bändern 
an Arm und Hut geſchmückt, durch die Straßen ziehen und die meiſten Wacht⸗ 
poſten befegen. Die ganze Wiener Garniſon, welche durch die um Wien herum⸗ 
liegenden Truppen verſtärkt war, hat ſich in die Kaſernen zurückgezogen. In der 
heutigen Nacht find auch in den entfernteren Vorſtädten bedeuttende Unruhen vor⸗ 
gekommen. Die Maria⸗Hilf⸗ und Taborlinie wurden geſtürmt. 

Wien den 13. März, Abends. (Von einem anderen Correſpondenten der 
Schleſ. Ztg.) Der heutige Aufſtand des Volkes hat in dieſem Augenblicke bereits 
eine ſiegsgekrönte Höhe erreicht. 30,000 Bürger inel. der Studirenden der hie⸗ 
ſigen Hochſchule, ſo wie vieler Ungariſcher Studenten, letztere in Nationaltracht, 
iind in dieſem Augenblicke Herren der Stadt. Die aus 10,000 Mann beſte⸗ 
hende Beſatzung hat theilweiſe vom Volke gezwungen, theilweiſe auf höheren Be⸗ 
fehl die Stadt geräumt. Nur eine ſehr geringe Abtheilung halt noch die Kaiſerl. 
Hofburg beſetzt. Das im Aufſſande zunächſt geftellte Verlangen der Burger war, 
Fürft Metternich ſolle ſofort entlaſſen werden, widrigenſalls werde man es mit 
Gewalt erzwingen. Später forderte man, daß ſich kein Soldat mehr in dem 
gegenwärtigen Augenblicke zu irgend einer Dienſtleiſtung in der Stadt ſehen 
laſſe, ſolle das Militair nicht der Vernichtung Preis gegeben werden. Weiter 


forderte man vollſtändige Preßfreiheit, Volksbewaffnung mit freier Wahl der 
Offiziere, ſo wie die Ueberlaſſung der Arſenale und Zeughäuſer an das Volk, und 
Ausweiſung der Jeſuiten. Zär Metternich Tell ſich nach dem Rhein, wie man 
ſagt, geflüchtet haben. Als feine Entlaſſung bekannt wurde, wurde die ganze 
Stadt bis auf die geringſte Hütte hinab erleuchtet. , 

Wien, den 14. März. Der bewaffnete Volkshaufen zählt bereits 50,000 
Köpfe. Man ſieht kein Militär mehr auf den Straßen; das Volk hält alle öffent⸗ 
lichen Poſten beſetzt. Die Erzherzoͤge Ludwig, Wilhelm und Albert haben reſignirt 
und die geſtrigen Wünſche des Volkes ſind vollſtändig erfüllt worden. 
Noch iſt aber das Volk nicht befriedigt; es verlangt ſtürmiſch verantwortliche 
Miniſter, und will die Waffen nicht eher niederlegen, bevor auch dieſem Wunſche 
willfahrt iſt. Eine Reſolution der Art iſt bis jetzt von der höchſten Stelle noch 
nicht erfolgt. — Ungarn ſind in großer Menge hier anweſend, bewaffnet und in 
Nationaltracht. Ihr Ruf iſt: „Wir find zwar Ungarn, es handelt ſich jedoch jetzt 
um Oeſterreich, ihr haltet euch brav, und deswegen wollen wir euch helfen.“ Allge⸗ 
mein ertönt der Ruf: „Fort, fort mit den Ruſſen, nur keine Ruſſen mehr!“ Die 
Beſchädigungen an fremdem Eigenthum find im Ganzen nicht von großem Belang. 
Bollftändig verwüͤſtet iſt dagegen die Villa des Fürſten Metternich, und an der 
Hofkanzlei ſind die Fenſter zertrümmert worden. Die Erſtürmung der Arſenale 
hat nur geringe Beſchädigung verurſacht. Die von dem Gouvernement aus der 
Stadt gezogenen Truppen kautoniren und bivonaquiren in der nächſten Umgebung 
und werden bis morgen durch den Zuzug der zunächſt liegenden Regimenter 
wahrſcheinlich bis auf 18,000 Mann gebracht werden. Man fürchtet nicht, daß 
die Regierung mit dieſen Truppen irgend etwas gegen die Stadt zu unternehmen 
beabſichtigt; man faßt zu den Abſichten des Kaiſers das beſte Zutrauen. Schon 
im Laufe des morgenden Tages dürfte die bewaffnete Macht der Bürgerfchaft ſich 
bis auf 70,000 Mann ſteigern. Die Ordnung iſt überall vollkommen hergeſtellt: 
die Sicherheit des Eigenthums keinen Augenblick gefährdet. Zahlreiche Patrouillen 
von bewaffneten Bürgern und Studenten durchziehen die Stadt. Man ſagt, daß 
der Kaiſer ſich ſelbſt unter den Schutz des Volkes begeben habe. 

N.⸗S. Bis jetzt weiß ich ſicher, daß ſich unter den durch das erſte Peloton⸗ 
feuer Getödteten auch drei Studenten befinden. Die Zahl der Verwundeten ſoll 
größer ſein als man glaubt. Ein verwundeter Student wurde mit verbundenem 
Kopfe auf ein Pferd geſetzt und, wie im Triumph, durch die Straßen geführt. — 
Noch immer iſt die innere Stadt von den Vorſtädten abgefperrt. 

Fr d nike ch. 

Paris, den 12. März. Der Engliſche Geſandte hat, dem Moniteur 
zufolge, geſtern Herrn von Lamartine zwei Depeſchen Lord Palmerſton's mitge⸗ 
theilt; die eine handelt von König Ludwig Philipp, feiner Familie und feinen 
Miniſtern, die ſich auf Britiſchen Boden geflüchtet, und beugt dem Gedanken 
vor, als liege in der Gaſtfteundſchaft, welche die geſtürzte Königsfamilie gefun⸗ 
den, irgend ein Beweis politiſcher Sympathie, die Frankreich über die guten Ver⸗ 
hältwiffe zwifchen den beiden Völkern beunruhigen könnte. Lord Normanby wurde 
beauftragt, der proviſoriſchen Regierung die Ueberzeugung beizubringen, daß die 
Rückſichten, welche man einem großen Unglück widme, nur ein Zeichen von Gaſt⸗ 
freundſchaft ſeien. 

Odilon⸗Barrot hat ein Schreiben an Garnier-Pages gerichtet, worin er fol- 
gende zwei Punkte als unabweisliche Bedingungen zur Rettung der Ordnung aufs 
ſtellt: „Die erſte Bedingung iſt,“ ſagt er, „zu verhüten, daß Ihre politiſche Re⸗ 
volution, fie möge politiſch fo tiefgreifend fein, als Sie nur wollen, eine ſoziale 
werde und die Hand an das Eigenthum und die Familienbande lege. Die zweite 
Bedingung iſt, daß der Aufruf an die allgemeinen Wahlen, als Ausdruck der 
Nationalſouverainität, ein aufrichtiger ſei. 

Die Baronin von Rothſchild iſt wieder nach Paris zurückgekehrt. 

Das Siecle erklart nun auch, daß alles Vermögen Ludwig Philipp's und 
ſeiner Familie nicht konfiszirt, ſondern nur unter Sequeſter gelegt ſei. Es ſei 
übrigens noch nicht entſchieden, wie es mit diefem Veſitzthum werden ſolle, von 
Konfiscation könne aber nicht die Rede fein, während es andererſeits gefährlich 
werden könnte, die gefallene Königsfamilie wieder in Beſitz fo großen Vermögens 
zu fegen. Das Sibele meint nun, daß in der Kouſtitulrung der Apauagen und 
der Privat⸗Domainen, wie in den Akten der früheren Königlichen Familien, der 
Beweis geſucht werden müſſe, daß dies Vermögen wieder der Nation auheimfallen 
müſſe. Auch meint es, daß Ludwig Philipp, indem er von ſeiner Thronbeſteigung 
ſeine Güter ſeinen Kindern übertragen, widerrechtlich gehandelt habe, indem ſein 
Beſitzthum an den Staat hätte zurückfallen müſſen. Ferner bringt es in Erinne⸗ 
rung, daß Ludwig Philipp bedeutende Summen zweimal erhalten und daß er in 
den Kronwaldungen habe Holz ſchlagen laſſen, wofür man feine Güter verantwort- 
lich zu machen habe. Kurz, man ſucht nach legalen Gründen die Beſchlagnahme 
dieſes Vermögens zu rechtfertigen. 

Man verfichert, daß die proviſoriſche Regierung ſchon eine bedeutende Summe 
für Seerüſtungen beſtimmt habe. 

Nach dem Conſtitutionnel iſt eine Amneſtie für alle vor dem Monate 
Februar 1848 verübten militairiſchen Vergehen im Plaue. Sie ſoll ſich nicht 
blos auf Deſerteure und widerſpenſtige Rekruten, ſondern auch auf ſolche erſtrecken, 
welche gemeiner Vergehen ſich ſchuldig machten. 

Man ſagt, daß die proviſoriſche Regierung in allen Verwaltungszweigen 
große Reformen beabsichtige. Cs iſt die Rede davon, das Maximum der Bes 
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ſoldung öffentlicher Beamten auf 10,000 Fr. feſtzuſetzen und dagegen das Mini⸗ 
mum für alle Augeſtellte auf 1500 Fr. zu erhöhen. 2 

Nach der Preſſe fanden geſtern zahlreiche Arbeiter⸗Verſammlungen in ver: 
schiedenen Stadtvierteln von Paris Datt: überall war die unverzügliche Verbeſſe⸗ 
rung des Looſes der Arbeiter das Thema der Beſprechungen, die übrigens ganz 
ordentlich und ruhig abliefen. Demſelben Blatt zuſolge, wurde kürzlich einem 
Schloſſer von ſeinen Geſellen erklart, daß fie täglich 9 Stunden nur arbeiten 
würden, und daß er überdies ihren Tagelohn um 1 Fr. erhöhen müſſe. Ganz 
kaltblütig erwiederte der Meiſter: „Dies paßt mir ſo gut, wie Euch; noch heute 
ſchließe ich Werkſtätte und Laden, werde wieder Geſell, und wir wollen zuſammen 
gehen und Arbeit ſuchen.“ Eine Stunde nachher waren die Geſellen wieder an 
der Arbeit. 

Eine große Menge Gewerbtreibender aller Art haben Audienzen bei Herrn 
Garnier⸗Pages gehabt, um ihm ihre bedrängte Lage vorzuſtellen, erhielten aber 
die Erklärung, daß die Regierung nichts für ſie thun könne. Sie entfernten ſich 
ſehr mißvergnügt. 

Ein Theil der Zöglinge von St. Cyr iſt in den Tuilerieen einquartiert. 

Die proviforifche Regierung iſt friedlich gefinnt und muß es fein, fo lange fie 
im Innern alle Hände voll zu thun hat; fie iſt unermüdlich thätig, namentlich für 
Beſchäftigung und Verbeſſerung des Looſes der Arbeiter. Dennoch meint man, daß 
ſie gerade an dieſer ihrer wichtigſten Aufgabe, an der ihre Exiſtenz hängt, ſcheitern 
und dann die Tauſende von Unzufriedenen nicht auf andere Weiſe als durch Krieg 
beſchäftigt werden könneue. Die Forderungen des Volks ſind z. B., daß der Staat 
jedem Bürger ein Geringſtes an Arbeit und Verdienſt verſchaffen müſſe, daß ſelbſt 
die Invaliden der Induſtrie müßten verſorgt werden. Die Armee ſolle zugleich 
auch die Grenzen bewachen und die großen öffentlichen Arbeiten ausführen. 
Die Nationalverſammlung ſoll aus tauſend Mitgliedern beſtehen, die beſoldet und 
jedes Jahr neu gewählt werden. — Die eidliche Verpflichtung der offentlichen 
Beamten iſt aufgehoben. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 12. März Die Times und andere Zeitungen meinen, daß 
die Straßen Aufläufe in London durchaus keinen politiſchen Charakter haben und 
daher mit den Pariſer Aufſtänden auch nicht entfernt zu vergleichen ſeien. 

Die Times beſprechen heute wieder die Deutſchen Angelegenheiten. Sie 
verſprechen ſich von den jetzigen Unruhen und Aenderungen in Deutſchland die 
Befeſtigung der Deutſchen Bundes⸗Einheit, und ermahnen die Deutſchen Füͤrſten 
und Volker zur Einigkeit. Sie loben die raſchen und verſtändigen Zugeſtändniſſe 
der Fürſten. Indeſſen iſt den Times dies Alles Nebenſache; ſie wollen für 
diesmal die Deutſchen hauptſächlich auffordern, eine tüchtige Schutzmauer gegen 
die Republik und deren Grundſätze zu bildern. Sie fordern ſchließlich die Deut- 
ſchen auf, alle Franzöſiſche Angriffe kräftig zurückzuweiſen. 

Der Dubliner Stadtrath nahm vorgeſtern mit 42 (elnſchließlich des Lordma— 
por) gegen 5 den Beſchluß an, der Franzöſ. Nation „für den jüngften ruhmreichen 
Sieg in der Sache der Freiheit“ eine Glückwunſch⸗Adreſſe abzuſtatten. 

Der Vicekönig von Aegypten, Mehemed Ali, iſt in Malta ſehr krank ange⸗ 
kommen. Ibrahim Paſcha wurde ſtündlich erwartet. Nach Berichten vom 1. 
März ging es indeß dem Paſcha ſchon wieder beſſer. 

Auch in Edinburg iſt ein Aufſtand ausgebrochen, worüber jedoch die näheren 
Nachrichten noch fehlen. Ein kurzes Schreiben aus dieſer Stadt vom 7., um 
10 Uhr Abends, ſagt darüber nur: die Straßen dieſer Hauptſtadt ſind jetzt im 
Beſitz des Pöbels, der fo eben vor dem Gebäude, in welchem ſich das Amt des 
elektriſchen Telegraphen befindet, vorbeikommt und auf ſeinem Zuge Fenſter und 
Lampen zerbricht. Der Lord Provoſt und der Magiſtrat find befchäftigt, Spezial⸗ 
Konſtabler zu beeidigen. 

S WER BE) En, ır 

Madrid, den 3. März. Der Correſpondent der Times in Madrid 
ſchreibt über die Königin Marie Chriſtine: „Sie iſt in der größten Auf⸗ 
regung und hat ihre Geiſtesgegenwart verloren; fie weiß nicht, was fie thun foll. 


Bald will ſie plötzlich und heimlich fliehen, bald Spanien öffentlich verlaſſen. 
Aber ſie kann ſich nicht entſchließen, wohin ſie ſich begeben ſoll. Sie denkt an 


Belgien, Holland, ſogar an Cuba, und zuletzt hieß es, fie hätte ſich entſchieden 


für Liſſabon. Dann redet fie Dë wieder Muth ein, will es darauf ankommen 
laſſen und in Spanien bleiben. Aber der düſtere und niederſchlagende Gedanke 
kommt über ſie, wie allgemein verhaßt ſie iſt im Königreiche ihrer Tochter. Sie 
weiß, daß ſie nichts Gutes zu erwarten hat, wenn die liberale Partei wieder 
ang Ruder kommt, und ihre Rathloſigkeit iſt fo groß, daß fie ihren bitterſten 
Feind, Eſpartero, der Königin zum Haupt der Regierung vorgeſchlagen hat. 
Die unglückliche Frau iſt im fuͤnften Akt ihres handlungsreichen politiſchen 
Schauſpiels!“ 
ta e 
Mailand. — Die Gemeinden der Lombardei waren durch ein 


Rundſchreiben benachrichtigt worden, daß fie mit einer außer ordentlichen 


Steuer würden belegt werden, zur Deckung der Koften, welche die Vermehrung 
der Truppen in dieſem Theile des Reichs verurſachte. Die Gemeinden jedoch 
haben die Forderung platterdings abgelehnt und werden in ihrem Widerſtand von 
den Bauern unterſtützt, welche erklärt haben: fie würden nicht einmal die Kopf⸗ 
ſteuer entrichten. | 
Am ein een e 

New⸗Mork, den 21. Februar. (Mit dem Wafhington.) Die neueſten 
Nachrichten aus Mexiko gehen bis zum 19. Januar und lauten entſchieden fried⸗ 
lich, obgleich noch fein förmlicher Friedensſchluß bekannt gemacht worden iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Poſen, den 16. März. Geſtern Abend um 8 Uhr ereignete ſich hier 
an der Hauptwache ein Unfall, der ſehr traurige Folgen hatte haben können. 
Spielende Knaben bemerkten unter dem Pfahl, der an der Seite des Spritzen⸗ 
hauſes ſteht, einen glimmenden Gegenftand — es war ein ſogenannter Kanonen⸗ 
ſchlag, den aber die Knaben nicht kannten. Einer der Knaben nahm ihn auf 
und trug ihn zum Wachtpoſten; allein während er dieſem den Kanonenſchlag mit 
der Frage, was das wohl für ein Ding ſein möge? mit ausgeſtreckter Hand hin— 
hielt, erfolgte die Exploſion, ohne jedoch dem Knaben mehr zu thun, als ihm 
Hand und Geſicht zu ſchwärzen. Obgleich der thätige und umſichtige Polizeiin⸗ 
fpeftor Zillmann augenblicklich zur Stelle war, ſoll es dennoch nicht ge⸗ 
lungen fein, den Thäter zu ermitteln. Jedenfalls ſoll das Ganze nur eine 
Neckerei beabſichtigen, allein es iſt ein gefährliches Spiel und es wäre um fo 
mehr zu wünſchen, daß endlich einmal ein ſolch Uebermüthiger ergriffen und be⸗ 
ftraft werde, als dieſer Fall nicht der erſte der Art hier iſt. 

Das mehrfach verbreitete Gerücht, als ſeien die allabendlich erfolgten Vor⸗ 
leſungen der Zeitung im Bazar unterſagt worden, iſt unbegründet. — 

— Die Theilnahme im Volksſchulweſen beginnt ſich auch bei uns auf er⸗ 
freuliche Weiſe zu ſteigern. Die Prüfung der Elementarſchule, deren geiſtlicher 
Vorſtand der Probſt Kino ſowiez iſt, und die am 14. März ſtatt hatte, wohn⸗ 
ten Vor- und Nachmittags nicht nur die Herrn Vorſtände, ſondern auch mehrere 
Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden mit reger Aufmerkſamkeit bei. Der anwe⸗ 
ſende Herr Domherr Kilinski übernahm die Prüfung in der Religion in der 
obern Klaſſe und der Herr Apotheker Kolskl machte der Schule ein bedeutendes 
Geſchenk an Tafeln, Schreibebüchern und Schreibmaterialien, welche unter die 
fleißigſten Schüler als Prämien vertheilt wurden. Die Prüfung ſelbſt gewährte 
ein zufriedenſtellendes Reſultat. 


—B—BBͤ » 
Theater. 
Die Wiederholung der Poſſe: „Hunderttauſend Thaler“ wurde noch bei⸗ 
fälliger aufgenommen, als die erſte Darſtellung; die Aufführung war aber auch 
noch gerundeter und ſlcherer, namentlich gingen die Geſangpiecen gut zuſammen 
und verfehlten ihre Wirkung daher nicht. Die Hauptperſonen wurden gerufen 
und die baldige Repriſe des Stückes verlangt, ein Wunſch, den die Direktion 
gewiß in ihrem eigenen Inteteſſe recht bald erfüllen wird. dé 


— — 


Skalawska verehel. v. Raczyüska hat ihren Antheil 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 19. März zum Ee, A Eins 
malhunderttauſend Thaler; Poſſe mit Ges 


fang in 3 Akten von D. Kaliſch Arrangement der 


Muſik vom Königl. Muſik⸗Direktor Hrn. Gährich. 

Die dritte Sinfonie⸗Soitee Rade am Moin 

tage den ten d. M. im Diefigen ace h- 

ſtimmt Statt. Das Nähere beſagen die Konzertzettel. 

Die Direktion ie Iafrumentat- Mufits 
ereind. 


cke We serge 
Durch das Ableben des Kreis-Chirurgus Pfund⸗ 
awe die Kreis⸗Chirurgen⸗Stelle des Pleſche⸗ 
ner Kreiſes erledigt worden. Diejenigen Wundürzte, 
welche ſich um dieſe Stelle bewerben wollen, haben 
ſich deshalb binnen 4 Wochen bei uns zu melden 
und ihren Bewerbungsgeſuchen ihre Qualifikations- 
Zeugniſſe und Approbationen, urſchriftlich oder In 
beglaubter Abſchrift, mit der Anzeige beizufügen, ob 
fr die Polniſche Sprache verſtehen. 
Poſen, den 9. März 1848. 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Aufruf. 

Auf dem im Poſener Kreiſe, des Großherzogthums 
Poſen, belegenen adeligen Gute Strykowo nebſt 
Zubehör, ſtehen Rub. III. No. 14. — 7760 Nthlr. 21 
Sgr. 3 Pf. oder 46,565 Gulden 9 Gr. Poln., ver⸗ 
zinslich zu 5 Procent, welche laut notarieller Obli⸗ 
gation vom 2. Juli 1810 die Eigenthümerin Helena 
verw. v. Skalawska geb. v. Koczorowska mit 33,565 
Gulden 9 Gr. Poln. von dem Sebaſtian v. Bien⸗ 
kowski als Darlehn erhalten und dieſer mit 13,000 
Gulden Poln. an ihren Gläubiger, den Grafen Ni⸗ 
colaus Mielzynski, laut Quittung vom 28. Juni 
1813 für fie gezahlt hat, für den Sebaſtian von 
Bienkowski ex decreto vom 12ten April 1822. ein⸗ 
getragen. Letzterer hat in der Notariats-Urkunde 
vom 22ften Juni 1826 mit dieſer Poſt einem land⸗ 
ſchaftlichen Pfandbriefs⸗Anlehn das Vorzugs-Recht 
eingeräumt und dieſelbe dann am I5ten Mai 1829 
an ſeine Ehegattin Barbara geb. v. Koczorowska 
gerichtlich cedirt, welche ſie am 7ten September 1829 
an die Geſchwiſter Barbara und Franz v. Skalaw⸗ 
ski gerichtlich abgetreten hat. — Die Barbara von 


daran ihrem gedachten Bruder und Eigenthümer des 
Gutes Franz v. Skalawski in der notariellen Ceſſion 
vom 3ten Juli 1836 übereignet und dieſer die ganze 
Poſt für ein aus dem Schul- und Ablöſungsfonds 
empfangenes Darlehn von 4300 Thlr. nebſt vorbe⸗ 
dungenen und Zögerungs⸗Zinſen und die Einziehungs⸗ 
Koſten am Aten Juli 1836 notariell verpfändet. 

Anf Grund der Eintragung vom Dien Sept. 1836 
hat die Königl. Regierung hierſelbſt ein Zweigdocu⸗ 
ment hierüber erhalten. Das Hauptdocument da⸗ 
gegen iſt verloren gegangen, und es iſt deſſen Amor⸗ 
tiſtrung beantragt. Es werden daher alle diejenigen, 
welche daran und an die Poſt Rub. III. No. 14. als 
Eigenthümer, Ceffionarien, Pfand» oder ſonſtige 
Brieſinhaber Anſprüche zu haben vermeinen, hier⸗ 
durch aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 

am Iften Juli. 1848 Vormittags 

um 10 Uhr 


vor dem Oberlandesgerichts-Referendarius Keigel 


in unſerem Inſtructions⸗Zimmer anſtehenden Termine 
geltend zu machen, widrigenfalls ihnen ein ewiges 


Stillſchweigen damit auferlegt, und das bezeichnet 
Document für amortiſirt erachtet werden ſoll. 
Poſen, am 2. März 1848. 
Königliches Ober-Landes⸗Ge richt; 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Auktion. 


Donnerſtag den 23ſten März Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen we— 
gen Geſchäfts-Aufgobe im Gewölbe Breslauerſtraße 
No. 14. eine Parthie Goldleiſten und eingerahmte 
Lithographieen gegen baare Zahlung öffentlich ver— 
ſteigert werden. Anſchütz. 


Unterrichts-Anzeige. 

Außer den beiden untern Klaſſen meiner Anſtalt 
entſteht noch eine höhere dritte nur für Mädchen. 
Der Kurſus für dieſe, wie ein neuer für die andern 
beiden Klaſſen beginnt den 1. Mai d. J. 

Hierauf achtende Eltern belieben die betreffenden 
Schüler noch 3 Wochen vor Beginn des Kurſus und 
zwar täglich nach 31 Uhr anzumelden. 

Emrich. 


Vom 1. Mai d. J ab werde ich in meiner Ans 
ſtalt eine Privatgeſangſtunde unter Leitung 
eines erfahrenen Lehrers einrichten, woran auch 
fremde Schülerinnen Theil nehmen können 

Ebenſo können am Turnunterrichte ſich noch 
fremde Schülerinnen betheiligen. Emrich. 


Von heute ab beginnen die Vorträge um 
e Uhr. Poſen, den 18. März 1848. 
Das Comité des Iſraelitiſchen 
Handlungsdiener-Inſtituts. 2 
EE EE E EE 

EHER 

Die geehrten Spieler meines verſtorbenen Unter— 
Einnehmers Herrn Peiſer, erſuche ich hierdurch 
— im Intereſſe der hinterlaſſenen Wittwe — ihre 
Erneuerungs-Looſe zur bevorſtehenden Zten Klaſſe 
gegen Vorzeigung der Looſe 2ter Klaſſe und Entrich— 
tung der reſtirenden Einſatzgelder bei mir einzulöſen. 

Poſen, den 16. März 1848. 

L. Pulvermacher, 
Lotlerie-Ober-Einnehmer. 


Für die Herren Deſtillateure 
empfiehlt gereinigte Holzkohlen, in Mehl und 
jeder anderen beliebigen Qualität zu höchſt ſoliden 
Preiſen. J. G. Neumann in Bromberg. 


Die von mir erfundenen, bei den verſchieden⸗ 
ſten Leiden als hülfreich bewährten 


Rheumatismus⸗Ableiter, 


a Stück 10 Sgr. und 15 Sgr., verſtärkte 1 Kthlr. 
und 2 Rthlr., 
(beim Geldempfang per Poſt 1 Sgr. Abtragsgeld) 
welche Ton am J. Oktober 1844 von der hohen 
Berliner Medizinal- und vielen anderen Sanitäts- 
Behörden mediz.-chem geprüft find, — find vielfeis 
tig ärztlich empfohlen, und im Publikum eingebürs 
gert, weil dieſes einfache Mittel verſchiedene Ner⸗ 
venleiden, nementlich chroniſche und acute Rheuma— 
tismen, Kopf-, Geſichts-, Zahn-, Ohren-, Rücken⸗ 
und Lendenweh, Gliederreißen, ſelbſt Harthörigkeit, 
Sauſen und Brauſen in den Ohren, ſo wie Gicht 
an Händen und Füßen beſeitigt. 

Für Poſen und Umgegend alleiniges Depot, ächt 
in Herrn J. Reſzke's Putz⸗Handlung, alten 
Markt Nr. 41. (Herrn Wagners Apotheke) I. Etage. 

Eduard Groß in Breslau, 
patentirter Erfinder. 


Bleichwaaren. 

Auf meiner in Schleſten ſelbſt eingerichteten une 
ſchädlichen Raſenbleiche werden von jetzt ab Bleich⸗ 
waaren aller Art aufs Beſte gebleicht, und berechne 
ich für unübertrefflich klare Bleiche die allerbilligſten 
Preiſe. S. Kantorowiez, 

Leinwandhändler, Markt No. 65. 


Unſer reichhaltiges Lager von ſaubern Goldleiſten 
empfehlen wir nebſt einer Auswahl Spiegelrahmen 
in Baroque, Rococo und Trümeaux, dazu paſſen⸗ 
den Tiſch⸗Conſolen nach dem neueſten Geſchmack, 
ſo wie Leiſten, Roſetten, Palmetten für Zimmerver⸗ 
zierungen (Anfertigung der Malerei) aus Stein- 
pappe; desgleichen Figuren ꝛc. zu angemeſſenen bil⸗ 
ligen Preiſen. 
run 
Lee 


F. Haller's Atelier 
Breslauerſtraße No. 31. 
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Grey Lustre, Frühjahrstoff, 

Fagon Longue et Grandezza, 

Seidenstofle couleurte und schwarze & 

(garantirt) von 15 Sgr. ab, 

Gardinen- und Möbelstoffe, 
so wie alle Mode- und gewöhnliche Arti- E 
kel, empfehlen wir zu sehr billigen Prei- ®& 
sen, da in jüngster Frankfurter Messe ® 
die reellsten und modernsten Fabrikate E 
durch Ereignisse auffallend billig, um nur 
zu verkaufen, erlassen wurden. 
Hirschfelds Wongrowitz, 

Markt 67. neben der Buchhandlung 

® E. S. Mittler. 


RELEASE CC 


® 
® 
® 
® 
® 
8 


Für Herren: 
Die neueſten Pariſer 
Hüte. 


Für Damen: 


Die eleganteſten Sonnen⸗ 
f irme 


empfehlen billigſt 


Gebr. Aſch, 


Ecke Markt⸗ und Neueſtraße No. 70. 


Pariſer Hüte neueſter Fagon empfiehlt zu billigen 
Preiſen S. Kantorowicz jun. 
Wilhelmsſtraße No. 21. Hotel de Dresde. 


Empfehlungswerthe Wagenſchmierr verkauft die 
Licht⸗ und Seifen » Niederlage Breslauerſtr. No. 40. 
zu äußerſt billigen Preiſen. 5 

W. J. Zuromski. 


Ich habe mein Geſchäft von Wilhelmsſtr. No. 8. ˖ 


nach der Breslauerſtraße No. 6. verlegt, und em⸗ 
pfehle ich gleichzeitig weiße Kryſtall⸗-Spiegel⸗Scheiben 
in Baroque- und Goldleiſten-Rahmen eingefaßt, zu 
den billigſten Preiſen. 

Poſen, den 15. März 1848. 

g T. Piſtorius, Vergolder. 


Auf dem Wilhelmsplatz No. 7., in dem Haufe 
des Juſtizraths Mittelſtädt, iſt zwei Treppen 
hoch eine Wohnung von ſechs heizbaren Piecen, 
außer Küche, Speiſekammer und mehreren Beige⸗ 
laſſen, von Johanni c. ab zu vermiethen. 


Markt No. 52. iſt der Laden mit dem Schaufen- 
ſter zu vermiethen. 


Wronker⸗ und Krämer⸗Gaſſenecke No. 1. iſt eine 
möblirte Stube und eine Familienwohnung zu vers 
miethen. 


Das auf der Breslauer Chauſſee belegene Eta⸗ 
bliſſement „Mullakshauſen“ iſt als Kaffeehaus nebſt 
Privatwohnungen von Oſtern d. J. ab zu verpach⸗ 


ten. Näheres im Vorderhauſe rechts. 
en Wittwe Mullak. 


Sonntag den 19ten März 1848 


Breslauerſtraße No. 37. ift vom Iſten April d. J. 


eine Stube zu vermiethen. Freundt. 


Haupt⸗-Riederlage der erſten und 
größten Dampfmaſchinen-Caffee⸗ 
Brennerei von 


C. Bader in Berlin. 


Einem hochverehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich 8 15 ab 5 — 5 — 
ter Fabrik wöchentlich vier Mal friſch gebrann⸗ 
ten Caffee in verfiegelten Paqueten erhalte, welcher 
in , 3 und 4⸗Pfund⸗ Paqueten einzig und allein 
bei mir für hieſigen Ort verabreicht wird. 

Die Preiſe deſſelben ſind 8, 9 und 
das Pfund zu richtigen 32 Loth, 
pier gewogen. 

Poſen, im März 1818. 


J 8. Eohraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Neue Zuſendungen von hochro⸗ 
5 then füßen Meſſinger Apfel: 
ſinen hat erhalten und offerirt das Dutzend zu 15 
Sgr., ſo wie ſchönſte Meſſ. Citronen das Dutzend 
zu 8 und 9 Sgr., fr. grüne Pomeranzen 14 Sgr. 
das Stück, beſten fetten ger. Weſer⸗Lachs, große 


Neunaugen zu 1 Sgr. pro Stück und fr. . 
Caviar erhielt . deeg 


OS Ephraim, Waſſerſtraße No. 2. 


!! ET EE Ar 

Die Chocoladen- und Thee- Niederlage am Sa- 
pieha-Platz 7. in der Malzmühle erhielt neue Zu- 
sendungen div. f. f. Gewürz-, Vanille- und Sa- 
nitäts-Chocoladen, wie auch div. Cent. 
turen, und verkauft bekanntlich zu Fabrikprei- 
sen bei Gewährung eines angemessenen Rabatts. 
HKorn-Caffée wird A 21 Sgr. das Pfund 
begeben. 


- Beſte friſche grüne Pomeranzen 
e a 14 Sgr. pro Stück ` 


B. L. Präger, 


Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 


Beſten fetten ächten Emmenth. 

Schweizer⸗, Kräuter-, Holländi⸗ 

ee re ? SG Stmburare und vor⸗ 
zügliche fette große und kleine Limburger Sahn⸗ 
Käſe offerirt zu den billigſten Preiſen * 


J. Ephraim „ Waſeerſtraße No. 2. 
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Vorleſung der Kölniſchen Zeitung 
jeden Abend 7 Uhr im Rathhauskeller. 
S. G. Haacke. 


ohne Pa⸗ 


In der Woche vom 10. März bis 


Namen wird die Predigt halten: 16. März 1848 ſind: 
K i oe 7 geboren: geſtorben: getraut: 

i rah eren. Vormittags. Nachmittags Anasen.| March aan, SL, Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. .[Hr. Pred. Friedrich [Hr. Superint. Fiſcher | 3 2 | S 8 ` 

den 25. März - Superint. Fiſcher 4 ; 
Evangel. Petri⸗Kirche ..] = Cand. Kuttner eg) H 1 CR: 1 
Garniſon⸗Kirche M. ⸗O.-P. Nieſe — — 2 1 2 — 

den 18, März » Miff. Graf 3 Uhr. 3 
Domkirche - Subk. Zietkiewicez | = Vik. Palzewictz | 2 I 3 5 — 
Pfarrkirche e Manf. Amman - Manf. Pruſinowski 1 3 9 - = 
St. Adalbert⸗Kirche . .| Pn. Pluſzezewski | - Nel.-2, Dulinski — 1 = = 
St. Martin⸗Kirche — - Dekan v. Kamienski[ — — 1 — 
Deutſch⸗Kath. Succurſalel = Pr. Fromholz - Präb. Grandke — — Fr — — 

den 25. Mär, - Präb. Grandke = Pr. Fromholz . 
Dominik. Kloſterkirche. | - Pr. Tomaſzewski — ES Se — 

den 25. März Derfelbe RN.⸗L. Nowakowski EN 
Kl der barmh. Schweſt [ Gier, Trepinski Derſelbe = — — 

= Ean. T. Kilinski 
den 25. März = Eler. Plaſzezyk 
SS Summa. 9 9 1 7 [ 16 } 2 


10 Sgr. 
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zu 


Extra- Blatt 


66. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 18. März 1848. 


Berlin, den 16. März. Im Laufe des geſtrigen Tages bildeten ſich in 
der Brüder⸗ und Breiten Straße zahlreiche Gruppen, die ſich von Mittag ab 
auf dem Schloßplatze zu einer dichten Maſſe vereinigten. Gegen Abend begann 
die Menge gegen die an den Schloß-Portalen aufgeſtellten Wachtmannſchaften 
mit ausgeriſſenen Pflaſterſteinen zu werfen. Die wiederholten Aufforderungen, 
ſich zurückzuziehen, wurden mit neuen Steinwürſen beantwortet, ſo daß es der 
inzwiſchen entbotenen Kavallerie bedurfte, um den Schloßplatz zu ſäubern. 

Die auseinanderſtäubende Menge warf ſich in wilder Haſt die Breite 
Straße hinab und ſuchte ſich dort, wie in verſchiedenen nahe gelegenen Straßen, 
zu ſetzen, indem fie durch zuſammengeſchleppte Fäſſer, durch theilweiſes Abtras 
gen und Aufziehen der Brücken die Truppen aufzuhalten ſuchte. Die mit Weg⸗ 
räumung dieſer Hinderniſſe beſchäftigten Soldaten wurden mit Steinwürfen 
empfangen, und erſt der Gebrauch der Schuß- und Hiebwaffe vertrieb die Tu⸗ 
multuanten. Die Ruhe und Ordnung konnte nicht ohne Opfer hergeſtellt wer— 
den, es haben Verwundungen ſtattgefunden, leider auch, wie man ſagt, einige 
Todesfälle, gemeldet war heute Vormittag nur ein Todesfall. 

Die Tumultuanten unterließen nichts, um das mit größter Ruhe und 
Selbſtverleugnung einſchreitende Militair zu necken, zu reizen und durch Wer⸗ 
fen zu beſchädigen. 5 

Die in einzelnen Gruppen zuſammengetretenen Bürger-Kommiſſarien bo⸗ 
ten mit großem Eifer Alles auf, um die Neugierigen und Tumultuanten zu be⸗ 
wegen, ſich zu entfernen. Unſere Schutzbürger begaben ſich mitten in die Ge⸗ 
fahr, um mit wahrer Hingebung dahin zu wirken, daß Unglück mit Erfolg 
vermieden werden möchte, fie achteten nicht des Hohnes, mit dem ihre Ermah⸗ 
nungen aufgenommen wurden, und nur ihrer Ausdauer und ihrem wahren Bür: 
gerfinn war es zuzuſchreiben, daß fie ihre Thätigkeit bis zu Ende der Sache 
fortfegen konnten. 

Um 11 Uhr war in allen 
derhergeſtellt. 


Berlin den 16. März. Die geſtern hierher gelangten unvollſtändigen 
Nachrichten über unruhige Bewegungen in Wien haben ſich heute dahin beſtä⸗ 
tigt, daß der zwiſchen der bewaffneten Macht und der aufgeregten Volksmenge 
ausgebrochene Kampf in Folge dringender Vorſtellungen mehrerer Mitglieder 
der Oeſterreichiſchen Stände durch die Verſicherung des Kaifers, zeitgemäße Res 
formen zu bewilligen, gedämpft und die Ruhe wieder hergeſtellt worden iſt. 

Der Fürſt von Metternich hat ſeine Entlaſſung gegeben, und die Vildung 
eines neuen Kabinets ſoll dem Grafen Kolowrat und dem Grafen Montecuculi 
übertragen ſein. £ 

Demnach ift Oeſterreich auch in die Bahn der Reformbewegungen einges 
treten, der es ſich lange verſchloſſen hatte. Hoffen wir, daß dadurch fein Ver⸗ 
hältniß zu Deutſchland, und vorzugsweiſe zu Preußen, welches dieſen Weg 
längſt betreten hat und auf ihm konſequent fortzuſchreiten gedenkt, ein innige⸗ 
res werde, daß nunmehr beide Deutſche Großmächte, im Verein mit ihren 
Deutſchen Bundesgenoſſen, mit um ſo glücklicherem Erfolge für die Umgeſtal⸗ 
tung Deutſchlands zu einem kräftigen, von dem nationalen Bewußtſein getras 
genen Staate zu wirken befähigt ſein mögen! 


Düffeldorf, den 12. März. Unter unſerem Militair iſt durch die Gin: 
berufung der Kriegs-Reſerven viel Leben. Heute Nachmittag traf hier mit 
einem Extrazuge der Minden-Deutzer Eiſenbahn der erſte Transport der von 
Magdeburg zur Ergänzung des bei Koblenz zu bildenden Obſervations-Corps 
beorderten Truppen (des 26. und 27. Infanterie-Regiments) ein und ging nach 
Köln weiter. 

Die Stimmung iſt hier allgemein ruhig und gemäßigt, und man glaubt 
an keinen Ausbruch von Krieg. Die Geſinnung des Militairs dagegen iſt durch⸗ 
gängig kriegsmuthig und kriegsluſtig. 


Straßen Ruhe und Ordnung vollſtändig wie⸗ 


Paris, den 12. März. Wir haben der Errichtung einer polniſchen Le⸗ 
gion bereits kurze Erwähnung gethan: der Gegenſtand iſt indeß wichtig genug, 
um das betreffende Dekret der Regierung wörtlich nachzutragen; es if eine be⸗ 
achtenswerthe Erſcheinung in dieſer ernſten Zeit. „Die proviſoriſche Regierung, 
in Betracht daß die polniſchen Flüchtlinge von dem Wunſche beſcelt, Frankreich 
ihre Dankbarkeit und Hingebung zu beweiſen, darum nachgeſucht haben, ſie in 
eine Legion zu vereinigen, die im Verein mit den Franzoſen der Sache der Ord⸗ 
nung und Freiheit diene; in Erwägung, daß ein ſolcher Antrag, im Namen 
eines Volks geſtellt, das ſchon fo viele Waffengefährten des Ruhmes Frankreichs 
zählt, von einer Regierung mit Zuvorkommenheit aufgenommen werden muß, 
die aus den nationalen Sympathien hervorging und ſich ſtets auf die für Polen 
ſo warmen Mitgefühle Frankreichs ſtützen wird, beſchließt: 1) es iſt ſofort eine 
polniſche Legion zu bilden, die unter die Befehle des Kriegsminiſters tritt; 2) 
der Kriegsminiſter ift mit Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragt. 


London den 11. März. Geſtern Abend fürchtete man wieder Ruheſtö⸗ 
rungen in der Stadt, da Herr Cochrane eine Verſammlung nach der Caſtern 
Inſtitution berufen hatte, um eine Glückwunſch⸗Adreſſe an das Franzöſiſche 
Volk zu beſchließen. Die Regierung hatte bedeutende Vorſichtsmaßregeln ges 
troffen, doch lief die Verſammlung ruhig ab, und es wurden keine Exzeſſe 
verübt. Auf nächſten Montag iſt eine große Chartiſten⸗-Verſammlung in Ken⸗ 
nigton Common angeſagt, und die Polizei⸗Commiſſaire haben Warnungen er⸗ 
laſſen, daß ſie Aufzüge von groüen Volksmaſſen nicht geſtatten würden. 


In Edinburg war geſtern Abend Alles ruhig. Eben ſo in Mancheſter, 
wo man ſich jedoch auf die Erneuerung der Unruhen gefaßt machte. In Hull 
hat vorgeſtern Abend eine Chartiſten-Verſammlung ſtattgefunden, in welcher 
der Republik mit Nachdruck das Wort geredet und angezeigt wurde, daß die 
Wahlen der Delegirten zu dem auf den 3. April angeſetzten Chartiſten⸗Convent, 
der in London gehalten werden ſoll, demnächſt vor ſich gehen werden. In Li⸗ 
verpool find in Erwartung von Unruhen ſehr viele Special⸗Conſtables (Privat⸗ 
leute, welche zur Unterſtützung der Behörden bei Unruhen in Dienſt treten) 
beeidigt worden. Das 52. Infanterie-Regiment iſt von Portsmouth nach 
Mancheſter beordert. 


Genua den 6. März. Sardinien hat neuerdings drei Altersklaſſen unter 
die Waffen gerufen, wodurch der gegenwärtige Stand der Sardiniſchen Armee 
um weitere etwa 25,000 Mann vermehrt werden dürfte. Hier iſt Alles ruhig 
geblieben, allein man traut dieſer Ruhe wenig. 


Am 25ſten v. Mts. kam es in Meſſina wieder zu einem hitzigen Kampfe, 
der auf beiden Seiten viel Blut koſtete; die Neapolitaner hatten einen Verſuch 
gemacht, das Arſenal und den Porto franco wieder zu nehmen, wurden aber 
zurückgeſchlagen. Namentlich letzterer Punkt hat dabei viel gelitten. Die Bom- 
ben zündeten aller Orten, und die daſelbſt aufgehäuften Waarenvorräthe wer⸗ 
den zum größten Theile als verloren betrachtet. Das Neapolitaniſche Miniſte⸗ 
rium hat am 2ten ſeine Entlaſſung in Maſſe genommen, die Unzufriedenheit 
mit demſelben war ſo geſtiegen, daß es ſich unmöglich mehr halten konnte. 
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